
1

Editorial
den erwarteten Ablauf, tilgen wir selbst Offensichtli­
ches aus dem Bewusstsein, wir übersehen es. Schemata 
ermöglichen dem Menschen, sich schnell und mühelos 
zurechtzufinden. Die «Spekulationen» unseres Gehirns 
sind zwar meist richtig – aber eben nicht immer.
Schnelles, fehlerfreies Sehen setzt jahrelange Übung 
voraus. So können Musiker mit guten Blattlesefähig­
keiten während dem Spiel die kommenden Noten in 
ihrer Struktur bereits erfassen und sogar Fehler korri­
gieren. Sie spielen in der Gegenwart und analysieren 
gleichzeitig die Zukunft.
Illusionen sind für das menschliche Auge völlig nor­
mal. Wir erliegen ihnen täglich, meist unbemerkt. Wir 
sehen Bewegungen wo keine sind, wir vermuten 
Krümmungen wo Geraden sind und ergänzen Fehlen­
des zu einem plausiblen Ganzen. Täuschungen ver­
blüffen nicht nur, sondern verraten, wie unsere visuelle 
Wahrnehmung funktioniert. WSEIO KNÖNEN SIE 

DEISEN STAZ LSEEN; OWHOBL DIE BCUTHSAEBN 

NCHIT IN DER RITHCIEGN RIEHNEFOGLE SHETEN?

Sehen beinhaltet weit mehr als ein Abbild der Umwelt. 
Was wir wahrnehmen, wird von Erfahrungen und 
Erwartungen mitbestimmt. Wie leicht wir in die Irre 
geführt werden können, zeigen Beispiele in diesem 
Heft.
Viel Spass!

Annemarie Schürch

«Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile.» 
Aristoteles

Wir leben in einer visuell orientierten Welt. Geht es 
um die Vertrauenswürdigkeit von Informationen, trau­
en wir unseren Augen mehr als andern Sinnen. Wir 
«schauen eine Sache genauer an», «nehmen etwas unter 
die Lupe» oder wir «drücken ein Auge zu», wenn wir 
Nachsicht zeigen. In der Kommunikation ist Augen­
kontakt bedeutsam. Augen blicken lachend, forschend, 
verständnisvoll, oder schauen weg. Doch viele Dinge 
stellen sich bei genauer Betrachtung ganz anders dar, 
als man sie auf den ersten Blick wahrgenommen hat.
Gibt es gerade deshalb erfolgreiche Maler wie z.B. 
Armagan, die ihrer Berufung trotz Blindheit folgen?
Bei der Verarbeitung visueller Informationen greifen 
wir auf bestehende Gedächtnisinhalte, Schemata, zu­
rück. Diese bestimmen aufgrund von Ähnlichkeit und 
Assoziation, Auswahl und Bedeutung der eingehenden 
Informationen. Schemata füllen auch Informations­
lücken und entscheiden über die Interpretation mehr­
deutiger Reize. Dabei hängt unsere Wahrnehmung 
stark mit der Fähigkeit zusammen, Informationen mit 
bereits Bekanntem zu verbinden und in einen sinnvol­
len Zusammenhang zu bringen. Passt etwas nicht in 

http://www.videoportal.sf.tv/video?id=f124523b-e4f4-4e66-98e0-0fe2216bcbb1
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Aus dem Vorstand

Der Grosse Rat des Kantons Bern hat am 8. Juni mit 
grossem Mehr das neue Musikschulgesetz verab­
schiedet. Es soll bereits am 1. Januar 2012 in Kraft 
treten. Was dies für unsere Musikschule bedeutet, ist 
bei Redaktionsschluss des vorliegenden Intermezzo 
noch nicht im Detail absehbar. Klar ist, dass sich der 
Kanton stärker als bisher an den Kosten der Musik­
schulen beteiligen wird. Ob dadurch auch das Schul­
geld gesenkt werden kann, ist allerdings ungewiss 
und hängt von den Leistungsverträgen zwischen der 
Musikschule und den Gemeinden ab. Darin sollen 
nach dem Willen des Gesetzes das Ausbildungsange­
bot und das finanzielle Engagement der Gemeinden 
festgelegt werden. Für das Jahr 2012 bleibt das Schul-
geld unverändert. Fest steht auch, dass die Subven­
tionen für Kinder ab dem Eintritt in den Kindergarten 
bis zum vollendeten 20. Altersjahr bzw. für Jugend­
liche in Ausbildung bis zum 25. Altersjahr ausgerich­
tet werden. Schliesslich sieht das Gesetz eine engere 
Zusammenarbeit zwischen den Musikschulen und 
der Volksschule und den Musikvereinen vor. Der 
Vorstand wird sich in den nächsten Monaten intensiv 
damit befassen, die neuen Rahmenbedingungen für 
unsere Musikschule zu gestalten und auszuhandeln.

Bereits liegt der Beginn des neuen Schuljahres einige 
Wochen hinter uns. Der Semesterwechsel ist jeweils 
die Zeit der grossen Stundenplan-Akrobatik. Bis 
jeder Schüler seine Unterrichtslektion im eigenen 
Stundenplan und in dem seiner Lehrperson erfolg­
reich untergebracht hat, braucht es manchmal 
mehrere Anläufe, Telefonate und e-mails. Dabei lässt 
es sich leider nicht vermeiden, 
dass nicht immer der Wunsch­
termin zum Zug kommt. Ins­
besondere ist ein schulfreier 
Nachmittag nicht tabu. Dafür 
bitte ich alle Betroffenen um 
Verständnis. Viele unserer 
Lehrpersonen sind an mehreren Musikschulen tätig 
und deshalb nur an gewissen Tagen verfügbar. Einige 
unterrichten für unsere Musikschule an verschiede­
nen Unterrichtsorten. Dazu kommt, dass für den 
Unterricht in aller Regel nur die Nachmittage zur 
Verfügung stehen und dass auch das Angebot an 
Unterrichtsräumen beschränkt ist. Um bei diesen 
Einschränkungen überhaupt alle Lektionen sinnvoll 
unterbringen zu können, ist Flexibilität von Seiten 
der Schüler und Eltern unabdingbar. 
Besten Dank.

Jürg Baumann, Präsident des Vorstandes

Alles 
parallel
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Rückschau

Suite Hollandaise, April 2011	
Holland klingt aus, langsam, diminuendo. Holland, 
das für uns wieder ein wunderbares Erlebnis war. So­
gar mp (Migrosparkplatz) können wir jetzt spielen. 
Wir spüren noch die Daumen und Lippen, und alle 
möglichen Glieder von der Carfahrt. Die Lieder jagen 
und summen durch unsere Köpfe, leise, unverdräng­
bar. Es sind Erinnerungen an Erlebnisse, an Worte. 
Erlebnisse, wie die Insel Schiermonnikoog, die sehr 
windig und doch nicht ganz so flach war. Kleine 
Schweiz heisst ein Teil davon; unsere Velos liessen 
uns das spüren. Erlebnisse, wie das Interview auf der 
Insel mit den freundlichen und sehr scheuen Schü­
lern; wie das Konzert im Altersheim, mit dem Mann, 
der immer zufrieden und versunken die Augen ge­
schlossen hielt. Erinnerungen an das Lachen, das su­
per feine Essen, die (teilweise chaotischen) Proben, 
Ping-pong, Werwölfle. An die Gemeinschaft, die sich 
langsam bildete aus diesen unterschiedlichen Men­
schen, Carchauffeure, Küchenteam und Leiter einge­
schlossen.
Das letzte Konzert in der hohen, runden, von einem 
etwas unheimlichen Friedhof umgebenen Kirche mit 
den netten, grossen Holländern, die lange Stücke 

spielten und uns 
schliesslich eine 
Statue schenkten. 
Im Gegenzug ver­
teilten wir tafelwei­
se Schokolade über 
ganz Holland. Und 
unser letztes Abendessen im Pankoekenship, das wir 
(leider) ziemlich schnell genossen haben. Sie wissen 
schon, Shopping braucht auch seine Opfer.
Ich glaube, Gefühle sind wie Töne. Zu schnell, als 
dass man jedes einzeln fassen könnte, und doch erge­
ben sie ein Lied. Freilach, Duschjetons, Hagelslag, 
Mond – Gefühle, die Holland ausmachen, die nach 
Holland tönen.
Dies alles klingt langsam aus, wie die Suite Proven­
çale, zweiter Satz. Wir können nur hoffen, dass 
Stefan wieder einmal zu seinem Dirigierbleistift 
greift und Fredy seine Klarinette packt, dass die 
Musikschule den Bürokram erledigt und die Schüler 
sich brav in den Car stopfen. Wir können nur hoffen, 
dass es noch einen dritten Satz geben wird.

Sarah Giger, Klarinette (18)

Weitere Bilder der Hollandreise sind aufgeschaltet 
unter  www.ms-guerbetal.ch/Bildergalerie 

http://www.ms-guerbetal.ch/intermezzo
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Concertissimo
Momente, die zählen
Jedes Jahr im Juni zeigen sich einige fortgeschrittene 
Schüler an einem ganz besonderen Anlass, dem soge­
nannten Concertissimo. Hier gibt es die einmalige 
Gelegenheit, als Musikschüler zusammen mit einem 
professionellen Streichquartett aufzutreten, also für 
einmal in der Situation eines Solisten mit einem 
Orchester zu sein. Die Werke, die da gespielt wurden, 
waren denn auch fast alle der Gattung Solo-Konzert 
zugehörig, vom Blockflötenkonzert bis zur Konzert­
arie. Das Orchester mimten die an unserer Musik­
schule tätigen Streicherinnen Patricia Kuonen und 
Astrid Pfarrer (Violine), Dorothee Schmid Bögli 
(Viola) und Martina König (Cello). Mit Schwung 
und liebevoller Aufmerksamkeit begleiteten sie die 
einzelnen Beiträge der sieben Solisten. Das Publikum 
kam in den Genuss (in dieser Reihenfolge) einer 
Puccini-Arie (herzerwärmend gesungen von Bruno 
Huber aus der Klasse von Beatrice Ruchti), eines 
Telemann-Blockflötenkonzertes (erstaunlich professio­
nell dargebracht von Thomas Friedlich aus der 
Klasse von Annamarie Bracher-Peter), eines Klari­
nettenquartetts (bewegt gestaltet von Anna Wenger 
aus der Klasse von Gerrit Boeschoten), eines  Saxo­
phon-Chansons (überzeugend lyrisch hingeblasen 
von Raphael Rätz aus der Klasse von István Hajdu), 

eines Klavierkonzertes von Felix Mendelssohn (tadel­
los auswendig dargebracht von Celina Chavez aus der 
Klasse von Marianne Graf), eines weiteren Saxo­
phonstückes (mitreissend interpretiert von Meret 
Walther aus der Klasse von István Hajdu) und eines 
Haydn-Trompetenkonzertes (herrlich solistisch 
gespielt von Joram Bots aus der Klasse von Pietra 
Valsangiacomo).
Damit es einerseits beim nächsten Concertissimo 
einen prallvollen Saal gibt und damit die anderen 
Schüler der beteiligten Lehrpersonen die Gelegenheit 
haben, ihre fortgeschrittenen Kollegen bei so einem 
Auftritt zu erleben, wurde an unserer Musikschule 
ein neues Modell eingeführt, das Lehrpersonen er­
laubt, mit der ganzen 
Klasse diesen Concer­
tissimo-Anlass zu be­
suchen. Denn manch­
mal braucht es ein 
solches Erlebnis, um 
zu merken, wozu man 
eigentlich in seinem stillen Kämmerlein jeden Tag 
sein Instrument übt, warum alle diese Noten immer 
und immer wieder durchgespielt und wiederholt 
werden müssen: weil es Momente gibt, die zählen. 
Und genau dazu zählt eben so ein Concertissimo.

Barbara Weber, Leitung Events



Erfolgreiche Schüler

Am Schweizer Jugend 
Musik Wettbewerb 
erspielten sich Linn 
Hornwall (Klarinette) 
und Emilia Boeschoten 
(Klavier) einen 2. Preis.
Auf dem Programm 
standen die Fantasie­
stücke von Niels Gade, 
Andante & Gavotte von 
Jean-Baptiste Senaillé, 
und die knifflige Sonatine 
vom russischen Kompo­
nisten Vladimir Blokh.� Herzliche Gratulation! DANIEL SCHRANZ

EIDG. DIPL. GEIGENBAUMEISTER
PESTALOZZISTR. 24

TEL. 033 223 42 39 . FAX 033 223 42 77

3600 THUN

VIOLINEN, BRATSCHEN, CELLI, KONTRABÄSSE, GITARREN, HARFEN, BLOCKFLÖTEN
ORFF-INSTRUMENTE, ZUBEHÖR, KLASSIK CD SPEZIALITÄTENViolinen, Bratschen, Celli, 

Kontrabässe, Gitarren, Harfen, 

Blockflöten

ORFF-Instrumente, Zubehör, 

Klassik CD Spezialitäten

spez. Geschäft für Blasinstrumente | blaswerkstatt
konrad burri | kirchstrasse 9 |3086 zimmerwald | 031 819 78 19

blaswerkstatt
konrad burri
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Unser Auge

Tipp: Unter  www.ms-guerbetal.ch/intermezzo 
ist der ausführliche Bericht mit Bildern, Videos, Links 
und Rätseln aufgeschaltet.

as Unser Auge ist vergleichbar mit einer Kamera. 
Voraussetzung für eine gute Sehleistung ist die ge­
naue Fokussierung der Lichtstrahlen auf die Netz­
haut (Retina). Auf der Netzhaut wird durch Horn­
haut (Kornea) und Linse ein Bild unserer Umwelt 
entworfen. Lichtempfindliche Photo-Rezeptoren in 
der Netzhaut «tasten» das Bild ab und leiten die In­
formationen in verschlüsselter Form als Nervenerre­
gung über den Sehnerv weiter an den Hinterhaupts­
lappen in der Grosshirnrinde.

Licht
Der anregende Reiz für die Rezeptoren sind Licht­
strahlen. Was wir als Licht empfinden, ist eine kleine 
Bandbreite von elektromagnetischen Wellen zwischen 
400 bis 760 Nanometer (1nm ist 1 Millionstel Milli­
meter). Das entspricht dem Spektrum des sichtbaren 
Lichts von Blau bis Rot. Für die angrenzenden kürze­
ren ultravioletten-Wellen und die längeren infrarot-

Wellen haben wir keine Rezeptoren, sie bleiben für 
unsere Augen unsichtbar.

Der Aufbau des Auges
Der Augapfel liegt gut geschützt in der Augenhöhle. 
Das Augenlid schützt das Auge vor äusseren Einwir­
kungen und Fremdkörpern. Bei jedem Lidschlag ver­
teilt sich durch die Tränenflüssigkeit ein Film um die 
empfindliche Hornhaut sauber und feucht zu halten. 
Bei Austrocknung wird die Hornhaut trübe.

Die äussere Augenhaut besteht aus Lederhaut (Sklera) 
und Hornhaut (Cornea). Die Lederhaut ist das Weisse 
der Augen. Die berührungsempfindliche Hornhaut 

http://www.ms-guerbetal.ch/intermezzo
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ist durchsichtig und gekrümmt, denn das Licht wird 
von den Flächen der Hornhaut gebündelt. Zusammen 
mit der Linse hat sie die Aufgabe, ein scharfes Bild 
auf der Netzhaut zu erzeugen.

Die mittlere Schicht ist für die Blutversorgung und 
Ernährung des Auges zuständig. Sie besteht aus der 
Aderhaut und der Regenbogenhaut. Die Aderhaut liegt 
direkt unter der Lederhaut. Sie ist das Gewebe im 
menschlichen Körper, welches am dichtesten mit Ge­
fässen durchzogen ist. Sie versorgt die Netzhaut mit 
frischen Sehstoffen. In der Aderhaut sind zahlreiche 
Pigmente, welche das Augeninnere gegen das Aussen­
licht abdunkeln. Die Regenbogenhaut (Iris) ist eine 
runde Scheibe, in deren Mitte sich das Sehloch, die 
Pupille befindet. Die Iris ist die Blende des Auges, sie 
reguliert die Lichtmenge, die in das Auge fällt. Wenn 
es hell ist, ziehen sich die Muskeln in der Regen­
bogenhaut zusammen und lassen nur eine kleine 
Öffnung für den Lichteinfall frei. In der Dämmerung 
geschieht das Gegenteil, die Pupille öffnet sich. 
Dieser Vorgang heisst Adaption. Die Augenfarbe der 
Iris wird durch die unterschiedliche Konzentration 
von Pigmenten im Gewebe bestimmt.

In der inneren Schicht, direkt hinter der Pupille, be­
findet sich die Linse, ein durchsichtiges, leicht ge­
wölbtes Scheibchen. Die Linse bündelt das Licht und 

wirft ein Abbild der betrachteten Gegenstände auf 
die Netzhaut. Damit ein scharfes Bild der Umgebung 
auf der Netzhaut entsteht, müssen Hornhaut, Pupille 
und Linse optimal zusammenarbeiten. Die Einstel­
lung auf verschieden weit entfernte Gegenstände er­
folgt durch eine Änderung der Krümmung der 
Linse. Der Ziliarmuskel, der die Augenlinse ring­
förmig umgibt, steuert die Veränderung der Linsen­
krümmung. Der Vorgang des Scharfstellens heisst 
Akkomodation. 
Der Glaskörper füllt den Augapfel im hinteren Teil 
des Auges aus und besteht aus einer klaren gelartigen 
Substanz. Im Glaskörper sind keine Nerven und 
Blutgefässe. Trübungen im Glaskörper erzeugen 
Schattenbilder auf der Netzhaut. Die Augenlinse 
bricht die einfallenden Lichtstrahlen und projiziert 
diese durch den kugelförmigen Glaskörper hindurch 
auf die Netzhaut des Auges.
In der Netzhaut werden die Bilder für das Gehirn zu­
sammengestellt. Die extrem lichtempfindliche Innen­
auskleidung der Netzhaut ist mit ca. 127 Millionen 
Lichtrezeptoren besetzt. Nachdem das Licht Horn­
haut, Linse und Glaskörper durchquert hat, wandeln 
die Rezeptoren die Lichtwellen in elektrische Signale 
um. Die Netzhaut entspricht dem Film in der Ka­
mera und besteht aus 3 Schichten: den Photorezep­
toren aus Stäbchen und Zäpfchen, den bipolaren 
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Zellen und den Ganglienzellen. Für das Farbsehen 
sind die Zapfen zuständig, für das Hell-Dunkel-
Sehen die Stäbchen. Es gibt drei Typen von Zäpf­
chen, deren Empfindlichkeiten in unterschiedlichen 
Wellenlängenbereichen, mit Schwerpunkt in Rot, 
Grün und Blau liegen. Je nachdem wie die Typen im 
Verhältnis zueinander an einer Stelle der Netzhaut 
angeregt werden, erzeugt das Gehirn die unterschied­
lichen Farbeindrücke.
Die Stäbchenzellen sind helligkeitsempfindlich. Auf­
grund ihrer grossen Zahl ermöglichen sie das Sehen 
bei geringen Intensitäten.
An der Stelle, an welcher der Sehnerv vom Auge aus­
tritt, befinden sich keine Sinneszellen. Der fehlende 
Bildteil aus dem «blinden Fleck» wird vom Gehirn 
mit Informationen aus der Umgebung ergänzt. Die 
Makula oder der «gelbe Fleck» beschreiben die zent­
rale Netzhautstelle des schärfsten Sehens am hinteren 
Augenpol. Es ist die Stelle, an der ein Lichtstrahl, der 
senkrecht durch die Pupille hindurchtritt, die Netz­
haut erreicht. Hier sind die meisten Sinneszellen, es 
ist der Bereich mit dem höchsten Auflösungsgrad 
und ermöglicht das schärfste Sehen. Wenn man ein 
Objekt anschaut, drehen sich die Augen automatisch 
so, dass das Objekt auf dieser zentralen Vertiefung 
der Fovea centralis abgebildet wird.
Liegt der Brennpunkt nicht genau auf der Netzhaut, 

wird die Umgebung unscharf abgebildet. Man spricht 
von einem Brechungsfehler oder einer Fehlsichtigkeit. 
Beim kurzsichtigen Auge werden die Lichtstrahlen 
bereits vor der Netzhaut gebündelt. Der Brennpunkt 
liegt vor und nicht auf der Netzhaut. Kurzsichtige 
Personen sehen ferne Dinge unscharf, nahe liegende 
Objekte dagegen scharf. Weitsichtigkeit ist das genaue 
Gegenteil. Die Lichtstrahlen werden hinter der Netz­
haut gebündelt. Weitsichtige Personen sehen nahe 
Dinge unscharf, entfernte Objekte scharf.
Lichtstrahlen, die von einem Gegenstand in das Auge 
einfallen, werden vom Auge so gesammelt, dass auf 
der Netzhaut ein umgekehrtes, seitenverkehrtes und 
verkleinertes Bild entsteht. An der Lichtbrechung 
sind Linse und Hornhaut beteiligt. Durch die Ziliar­
bänder wird die Linse in ihrer Lage festgehalten und 
durch die Veränderung des Ziliarmuskels die Linse 
entsprechend runder oder flacher angepasst.

Die Weiterleitung visueller Signale
Die bipolaren Zellen kombinieren die Impulse aus 
Stäbchen und Zäpfchen und senden diese an die 
Ganglienzellen weiter. Diese integrieren die Impulse 
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der Bipolarzellen zu einer einzigen Impulsrate. Die 
Axone der Ganglienzellen werden gebündelt und 
laufen als Sehnerv (Nervus opticus) zum Zentralen 
Nervensystem. Das Ausgangssignal der Netzhaut 
wird durch laterale Verschaltungen vorverarbeitet. 
Netzhaut und Sehnerv gelten deshalb als Teil des 
Gehirns. Unterschiedliche Informationen bezüglich 
Farbe und Form versus Bewegung werden im weite­
ren Verlauf getrennt verarbeitet. Die Sehnerven 
unserer Augen sind Träger der elektrischen Seh­
impulse und überkreuzen sich teilweise. Beide Hälf­
ten des visuellen Feldes werden in die jeweils gegen­
überliegende Hemisphäre projiziert. Somit gelangen 
Informationen aus beiden Augen in eine jeweilige 
Hälfte des Grosshirns. Die visuelle Sehrinde (Cortex) 
besteht aus über 100 Millionen Nervenzellen (Neu­
ronen). Diese Neuronen haben weitgehend unbe­
kannte Antworteigenschaften. Da die visuelle Seh­

rinde mit tausenden von Nerven-
zellen aus anderen Bereichen des 
Gehirns im Kontakt steht, sind 
Sinneswahrnehmungen, aber auch 
sämtliche Speicherinformationen 
im Gehirn miteinander verbun­
den. Elektrische Reize werden zu 
Wahrnehmungen. 
Wir sehen!

Sache gyts
as Hast du schon mal überlegt, wie weit wir mit 
blossem Auge sehen können?
Im Winter sehen wir in klaren Nächten bis zu un­
serer Nachbargalaxie im Sternbild der Andromeda. 
Eine Galaxie ist eine Ansammlung von mehreren 
hundert Milliarden einzelner Sterne. Wir leben in 
einer vergleichbaren Galaxie, der Milchstrasse. 
Weil wir «drin sitzen», ist sie für uns nicht als solche 
erkennbar, obschon der Durchmesser unserer 
Milchstrasse ca. 100 000 Lichtjahre beträgt. Es 
wird angenommen, dass die beiden Galaxien in 
ferner Zukunft zusammenprallen werden. 
Keine Panik, die Entfernung zur Andromedagalaxie 
beträgt ca. 2.5 Millionen Lichtjahre, das bedeutet, 
wir sehen so weit in der Zeit zurück. Das Licht 
legt pro Sekunde knapp 300 000 km zurück; die 
Distanz zur Andromedagalaxie beträgt gut 
20 Trillionen Kilometer.
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Kids… ich gehe 

an die Musikschule…

Name: Vincenz Dirk Drescher

Alter: 12 Jahre
Wohnort: Rümligen
Instrument: Querflöte
An der Musikschule seit: 
2008
Hobbys: Trampolin, 
Musik, Freunde und Judo
Lieblingsmusik: 
Klassik, Metal und 
Hardrock
Lieblingsfarbe: • 
Lieblingsessen: 
Döner Kebab
Lieblingstier: 
Esel
Lieblingsbuch: 
We all fall down (11. September) 
von Eric Walters
Wunschtraum: Mit meiner Querflöte berühmt werden!
Was mir Musik bedeutet: Ich kann mir kein Leben ohne Musik 
vorstellen!
Hallo: (was du den anderen schon immer sagen wolltest): 
Ich finde es so cool, dass ihr auch ein Instrument spielt und 
wenn nicht, dann lernt doch eines. Es macht riesen Spass zu 
musizieren!

Name: Léa Weibel 

Alter: 12 Jahre

Wohnort: Lohnstorf

An der Musikschule seit:	
3 Jahren

Hobbys: Schwimmen, 
Sax spielen, Tanzen 
und Musik hören

Lieblingsmusik: 
House style und Pop

Lieblingsfarbe: • •
Lieblingsessen: 
Wassermelone und Tintenfisch

Lieblingstier: Hund und Delfin

Lieblingsbuch: Worrior Cats

Wunschtraum: Dass ich das KV absolvieren kann

Was mir Musik bedeutet: Musik ist mein Ein und Alles

Hallo, (was du den anderen schon immer 
sagen wolltest): 
All you need is MUSIC, a good FRIEND and PEACE . . .



16

Sudoku
Sudoku 

Illusoria-Land
Das Illusoria-Land in der Ey 5 in Ittigen bei Bern ist ein Museum 
und eine Galerie für optische Täuschungen und Holographien. 
Es werden Werke des Berner Künstlers Sandro Del-Prete aus-
gestellt. Es handelt sich zum einen um Bilder, zum anderen um 
Illusionen mit 3-D-Objekten und Inversionsstatuen.
Bestens geeignet als Familienausflug mit Kindern ab 8 Jahren.
Eintrittspreise: Erwachsene Fr. 20.–; Kinder bis 16 Jahre Fr. 10.–
Öffnungszeiten: Mo-Fr 14.00–17.00 Uhr; 
Sa 14.00–16.00 Uhr; So 14.00–17.00Uhr;
Achtung: nicht an allen Feiertagen geöffnet 
Auskunft: 031 921 68 62
Weitere Informationen unter:
www.illusorialand.ch
www.sandrodelprete.com

Ray
ab 14 Jahren, Länge: 146 Minuten

Ray Charles erste Lebenshälfte wurde 2004 verfilmt. Der Film 
schildert Teile der Lebensgeschichte des blinden Musikers, be-
ginnend mit seiner Reise nach Seattle bis zur Ernennung zum 
Ehrenbürger von Georgia und mit Rückblenden in seine Kind-
heit. Der Hauptdarsteller Jamie Foxx erhielt für seine Darstellung 
von Ray Charles den Oscar als bester Hauptdarsteller. Ein Film, 
der eine starke Story, erstklassige Schauspieler und fantastische 
Musik verbindet.

DVD-
Tipp

Ausflug-tipp

Shigeo Fukuda ist ein bekannter «Illusions-Künstler».
Rechts siehst du eine seltsame Zusammenstellung von 
Klavierteilen. Aus einem bestimmten Blickwinkel in den 
Spiegel wird dir die Illusion eines Flügels vermittelt.

grün

rot

gelb
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Wettbewerb
dst Es gilt aus den verschiedenen Antworten die Richtige zu finden und anschliessend die so ermittelten Buchstaben zum Lösungswort 
zusammenzusetzen. Die Lösung kannst du schriftlich an die Adresse MS Gürbetal, Hohburgstrasse 8, Postfach 39, 3123 Belp oder 
an intermezzo@bluewin.ch schicken. Einsendetermin ist der 5. Dezember 2011. Absender nicht vergessen! Zu gewinnen gibt es Kino-
gutscheine. Die Gewinner werden direkt benachrichtigt, der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Lösungen des letzten Rätsels findest 
du unter  www.ms-guerbetal.ch/intermezzo/Rätsel.

Die Gewinner des letzten Wettbewerbs sind: 
Florin Knüsel (Belp), Sarah Lengyel (Lohnstorf), 
Nina Krebs (Uttigen), Jonas Weber (Belp). 
Herzlichen Glückwunsch und viel Spass im Kino!

  1.	�Was ist ein Madrigal?
B	 	 ein mehrstimmiges, weltliches Lied
A	 	 ein einstimmiges, religiöses Lied
U	 	 ein mehrstimmiges, religiöses Lied

		
  2.	�Wann fand die diesjährige Hollandreise 

des Klarinettenorchesters statt?
U	 	 Juli
H	 	 März
L	 	 April

		
  3.	�Wie weit können wir sehen?
A	 	 10 Millionen Kilometer
I	 	 20 Trillionen Kilometer
R	 	 100'000 Kilometer

		
  4.	�Wer gewann einen 2. Preis am Schweize­

rischen Jugend Musikwettbewerb?
E	 	 Linn Horwall und Nadja Boeschoten
N	 	 Linn Horwall und Emilia Boeschoten
B	 	 Kim Horwall und Emilia Boeschoten

  5.	Wie nannte man die ersten Notenzeichen?
D	 	 Neumen
O	 	 Pneuma
T	 	 Mauscheln

		
  6.	�Was ist Synästhesie?
K	 	 ein Mürbegebäck mit Gewürzen
N	 	 eine Vereinfachung
E	 	 eine Verschmelzung von Sinneswahr-
		  nehmungen

		
  7.	� Wer unterrichtet seit 30 Jahren an unserer Schule?
N	 	 Anna Kunz-Legocka
R	 	 Annemarie Schürch
X	 	 Daniela Stoller

		
  8.	�Welchen amerikanischen Präsidenten unter-
	 stützte Stevie Wonder bei seinem Wahlkampf?
L	 	 Bill Clinton
B	 	 George Bush
S	 	 Barack Obama

  9.	�Maria Theresia von Paradis war eine 
	 Zeitgenossin von 
R	 	 Andrea Bocelli
T	 	 Wolfgang Amadeus Mozart
O	 	 Johann Sebastian Bach
		
10.	�Welches Stück wird beim 3. Lausch-
	 angriff am 11. 3. 2012 im Casino Bern 
	 gespielt?
T	 	 Orchesterweltmeisterschaft
M	 	 Orchestereuropameisterschaft
O	 	 Orchesterolympiade
		
11.	� Wie heisst der farbige Teil des 
	 Auges?
C	 	 Iris
P	 	 Irina
E	 	 Isabella
		
12.	�Wer sang «Time to say goodby»?
R	 	 Andrea Bocelli und Céline Dion
K	 	 Andrea Bocelli und Sarah Brightman 
A	 	 Andrea Bocelli und Barbara Streisand

Lösungswort

1     2     3     4    5     6     7     8     9     10    11   12

PINK

Lila

Blau

http://www.ms-guerbetal.ch/intermezzo/R�tsel.
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buchtipp Familienkonzert

Orchesterolympiade
Musik von J. Strauss, E. Elgar, A. Copland u. a.
3. Lauschangriff

Sonntag, 11. März 2012
14:30 Uhr, Kultur-Casino Bern, Grosser Saal

Berner Symphonie Orchester

Theater Kontrapunkt

F. Schulz, A. Bieker: Inszenierung und Schauspiel
Schwarzer Anzug? Krawatte? Nicht hier.

Bei der Olympiade erscheinen die Musiker in Trainingshose und 
mit Schweissband und zeigen, was sie alles drauf haben. So 
steigen sie auf die Bühne und duellieren sich in neu definierten 
Disziplinen wie Marathon, Sprint und Weitsprung. Dabei stellen 
wir fest, wer die höchsten Töne spielt oder wer der Lauteste zu 
sein mag. Wir erfahren auch, wer seinem Instrument die skurrils-
ten Geräusche entlocken kann. Die Musiker beweisen Fitness, 
Sportsgeist, Flexibilität und Witz.

Titel:	 Am Anfang war die Nacht Musik
Autor:	 Alissa Walser
Verlag:	 Piper, 252 Seiten, auch als Hörbuch erhältlich
Alter:	 ab 16 Jahren
Inhalt:	� Das Buch handelt von Franz Anton Mesmer, der an 

die heilenden Kräfte des Magnetismus glaubte, und 
seiner erblindeten Patientin Maria Theresia von 
Paradis, die als Klaviervirtuosin berühmt wurde. Im 
Zentrum der Handlung steht die medizinische Behand-
lung Marias im Jahr 1777. Ohne dass der Arzt es 
selbst begriff, beeinflusste er die Patienten durch Musik, 
seine Stimme, seine Hände und durch seine Gegen-
wart, in dem er ihnen zuhörte.

Titel:	 Wo ist Walter? Die grosse Bildersuche
Autor:	 Martin Handford
Verlag:	 Sauerländer, 24 Seiten
Alter:	 ab 8 Jahren
Inhalt:	� Walter ist unter die Kunstliebhaber gegangen und 

nimmt seine Leser mit auf eine aufregende Bilderjagd. 
30 Porträts sind zu finden und zu rahmen. Es geht in 
die Welt des Sports, in ein haarsträubendes Drachen-
gewimmel und auf eine rosarote Riesenparty. Auch im 
Land der Monster oder bei einem Piratenüberfall 
lassen sich bekannte Gesichter entdecken. Der grosse 
Suchspass mit zahlreichen Extra-Aufgaben und Sticker-
Blatt mit wieder verwendbaren Rahmen und Auf
klebern.

Buch
tipp

s

Regelmässige Kreise

grün

blau

Gelb
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Synäesthesie

dst Synästhesie ist eine Kopplung von Sinnesempfin­
dungen: Der Begriff setzt sich aus den Wörtern syn 
(griech. = zusammen) und aisthesis (griech. = Emp­
findung) zusammen. Synästhesie bedeutet in etwa Sin­
nesverschmelzung. Das Phänomen ist seit 300 Jahren 
bekannt, doch bis heute ein Rätsel. Ein Mensch, bei 
dem diese Art der erweiterten Wahrnehmung auftritt, 
ist ein Synästhetiker oder Synästhet.
Synästhesien sind individuell einzigartig: Jeder Be­
troffene erlebt sie anders.
Eine Variante, die oft vorkommt, ist das so genannte 
Coloured Hearing, bei dem Töne, Musik oder Spra­
che zusammen mit Farben erlebt werden. Hört ein 
Synästhet Mozart oder Mendelssohn, so ziehen die 
Stimmen von Klavier und Violine im Takt der Musik 
als farbige Wellenlinien vor seinem inneren Auge vor­
über. Spannungsreiche Passagen erscheinen in Rosa, 
Lila und Hellblau. Löst sich die Musik wieder in woh­
lige Harmonie auf, wird es gelb, dunkelrot und dun­
kelgrün.
Musik und Farbe liess der russische Komponist Alex­
ander Skrjabin 1911 in seiner Symphonie «Promethe­
us» verschmelzen. In deren Orchestrierung war ein 
Lichtklavier vorgesehen: Das Instrument, das Farben­

spiele auf einer Leinwand über dem 
Orchester steuerte, wurde für die Ur­
aufführung in der New Yorker Carne­
gie Hall im März 1915 eigens eingebaut.
Beethoven soll z.B. das B-moll als einen 
schwarzen Ton empfunden haben, den 
Klang der Flöte himmelblau. Rimsky-
Korsakoff empfand das C-dur als gelbe Sonnenstrah­
len und dachte bei moll an kalte Farben, wie Blau und 
Grün. Allgemein werden tiefe Töne dunklen Farb­
werten zugeschrieben, hohe Töne werden hingegen 
meist mit hellen, metallischen Farben in Verbindung 
gebracht.
Farben haben immer eine unterschiedliche Gewich­
tung. Hellere Farben werden leichter empfunden als 
dunkle. Eine schwarze Kiste wirkt z. B. viel schwerer 
als eine weisse.
Synästheten haben meistens ein sehr gutes Gedächt­
nis und sind häufiger in kreativen Berufen zu finden, 
was vermutlich mit dem stärker vernetzten Gehirn 
zusammenhängt. Menschen lernen nämlich dann am 
besten, wenn es ihnen gelingt, das Lernmaterial mit 
anderen Informationen zu verknüpfen.
Ein Beispiel findet sich unter:
www.youtube.com/watch?v=VAl1kXQeQHE&feature
=related
Ein Test findet sich unter: www.synaesthesie.unibe.ch

http://www.youtube.com/watch?v=VAl1kXQeQHE&feature=related
http://www.youtube.com/watch?v=VAl1kXQeQHE&feature=related
http://www.ms-guerbetal.ch/intermezzo
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Musik wird sichtbar

Die Entwicklung der Notenschrift ist zugleich 
eine Geschichte der abendländischen Musik
Tipp: Bei  www.ms-guerbetal.ch/intermezzo  
findest du unter «Ergänzungen» den ungekürzten Text 
mit Bildern und Musikbeispielen.

as Die erste vollständig entzifferte Notenschrift 
stammt aus dem 2. Jhd. v. Chr. und wurde in einem 
Grabstein bei Ephesus gefunden. In Europa ging die 
griechische Notation mit dem Zerfall des Römischen 
Reiches verloren. Während vielen Jahrhunderten wur­
de Musik in unserem Kulturkreis nicht aufgeschrie­
ben. Melodien und Liedtexte überlieferten sich münd­
lich von Generation zu Generation.

Neumen
In europäischen Klöstern 
entwickelten sich im 9. Jahr­
hundert symbolhafte Zeichen. 
Diese standen über dem zu 
singenden Text und dienten 

den Sängern als Gedächtnisstütze. Die sogenannten 
Neumen (griechisch neuma = Wink) bildeten die 
melodischen Figuren der Gregorianischen Choräle  

mit kleinen Punkten, Bogen und Strichen ab. Eine 
Person zeigte mit der Hand (Wink) den Weg der 
Melodie. Die Melodien der Gregorianischen Gesänge 
wurden der Sprache nachempfunden. Bekam jede 
Silbe eine eigene Note, nannte man den Gesang 
syllabisch. Es gab aber auch Wörter, die über viele 
Noten gestreckt wurden. Wir kennen aus dem 
Fussballstadion «Heeeeoeheoheee!» Wird eine Silbe 
über verschiedenen Tönen gedehnt, heisst das melis­
matisch. Der einstimmige Gesang wurde ohne Be­
gleitung und in lateinischer Sprache gesungen.
Die Neumen stellten keine genauen Tonhöhen dar. 
Die Sänger mussten alle Melodien auswendig lernen. 
Neumen sind noch heute im Gebrauch. In der franzö­
sischen Sprache haben sich daraus die Akzente ent­
wickelt.

Die Quadratnotation
Im 9. Jahrhundert gab es 
Versuche, mehrstimmig 
zu singen. Ein Teil des 
Chores sang die Melodie, 
der andere Teil der Sän­
ger markierte dazu einen 
Halteton. Später über­
nahm ein Teil des Chores 
die führende Stimme, 

http://www.ms-guerbetal.ch/intermezzo
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der andere Teil sang die gleiche Melodie vier Töne 
höher. Diese Mehrstimmigkeit hiess Organum. Für 
dieses Zusammenspiel musste nach einer verbind­
licheren Notenschrift gesucht werden. Der Neumen­
notation wurden allmählich Linien zugefügt, zu­
nächst zwei Notenlinien für die Töne f und c, um die 
Halbtonschritte e-f und h-c zu markieren. Um auch 
die Tonschritte zwischen den Linien genauer zu er­
fassen, fügte der Benediktinermönch Guido von 
Arezzo (ca. 992-1050) zwischen die F- und C-Linie 
eine dritte Linie ein. Er empfahl, je nach Gebrauch 
über oder unter die drei Linien eine vierte Linie zu 
setzen. Somit benutzte Guido von Arezzo als erster 
vier Linien im Terzabstand. Die absolute Tonhöhe 
wurden am Anfang des Systems mit Buchstaben C 
oder F festgelegt. Die beiden Bezeichnungen führten 
zum heutigen F-oder Bass-Schlüssel. 
Der C-Schlüssel ist vielen bekannt als Alt- oder 
Bratschenschlüssel. Die Neumen auf den Linien er­
setzte man mit Vierecken. Durch die Benutzung von 
Federkielen erhielten die Noten ihre charakteristische 
Form, Quadrate waren einfacher zu schreiben als 
Kreise.
Mit der Quadratnotation hatte man erstmals die 
Möglichkeit, durch genaues Untereinanderstellen der 
Zeichen den gleichzeitigen Eintritt von Tönen in 
verschiedenen Stimmen anzugeben.

Guido von Arezzo wollte als Gesangslehrer die lange 
Lehrzeit zum Aufbau des Repertoires der Gregoria­
nischen Choräle verkürzen. Er bezeichnete deshalb 
die Quadrate auf den Notenlinien mit den Namen Ut, 
Re, Mi, Fa oder Sol. Der Abstand zwischen mi und fa 
blieb immer ein Halbton, der Abstand zwischen den 
übrigen Tonstufen jeweils ein ganzer Ton. Die gleich 
bleibenden Tonabstände konnten leichter eingeprägt 
werden. Mit diesem System (Solmisation) verkürzte 
sich die Lehrzeit der Choralschule von zehn Jahren 
auf ein Jahr.

Die Modalnotation
Die Notre-Dame-
Epoche bildete im 
12./13. Jhd. einen 
Höhepunkt in der 
Geschichte der 

Mehrstimmigkeit. Das Organum wurde auf vier 
Stimmen zum Quadruplum erweitert. Um ein geord­
netes Zusammenspiel zu ermöglichen, mussten die 
einzelnen Stimmen auch rhythmisch festgelegt 
werden. Dazu wurde der Modalrhythmus eingeführt. 
Dieser basierte auf sechs Elementarrhythmen (Modi), 
die sich im Verlaufe eines Stückes regelmässig wie­
derholten. Jeder Modus wurde durch eine Ligatur, 
eine mit Balken verbundene Notengruppe aufge­
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schrieben. Ein Viereck mit Hals bedeutete eine lange 
Note (longa), eine Viereck ohne Hals eine kurze Note 
(brevis) und ein Viereck mit der Spitze nach unten 
eine mittellange Note (semibrevis). Eine lange Note 
war dreimal so lang wie eine kurze Note. Diese Drei­
teilung wurde von den Mönchen als «perfekte Form» 
verstanden, denn im Mittelalter glaubte man an eine 
spezielle Ordnung der Welt. Die Zahl drei umfasste 
die Welt des Glaubens, die Zahl vier alle irdischen Ei­
genschaften. In der Zahl 12 verschmolzen sich Glau­
be und Welt. Auf dem Klavier gibt es übrigens inner­
halb einer Oktave zwölf verschiedene Tasten.

Die Mensuralnotation
Weil die Modalnotation nur eine festgelegte Anzahl 
an Rhythmen in Notengruppen zuliess, drängte sich 
im 14. Jahrhundert eine Reform auf. Das Notieren 
instrumentaler Musik verlangte nach einer Fest­
legung der einzelnen Notenwerte und nach einer Auf­
lösung der Dreiteilung. Papst Johannes XXII stellte 
sich dagegen, konnte sich aber nicht durchsetzen. Die 
spezifische Dauer der Noten wurde neu mit entspre­
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chenden Notenformen abgebildet. Die Notensysteme 
wurden auf fünf Linien erweitert.
Vor der Erfindung des Buchdrucks hatten Chöre 
meist nur ein einzelnes handschriftliches Exemplar 
zur Verfügung. Bedingt durch die Vergrösserung der 
Chöre wurden die Noten immer grösser geschrieben, 
damit jeder Sänger aus dem Chorbuch lesen konnte. 
Im 15. Jahrhundert wurde das Ausfüllen der grossen 
Notenköpfe zu aufwendig, Tinte war kostbar und das 
verwendete Papier konnte leichter reissen, wenn es 
feucht war. So entstand die weisse Mensuralnotation. 
Die Schwärzung erfolgte nur noch zur Kennzeich­
nung besonders kleiner Notenwerte.
Bald wurden Notensysteme mit vertikalen Linien er­
gänzt. Dieser Mensurstrich zeigte, wo die verschiede­
nen Stimmen gleichzeitig zu spielen hatten. 
Erst mit dem Einzug tänzerischer Formen Ende des 
17. Jahrhunderts, wurde das System mit Taktarten 
und Taktstrichen eingeführt. Die Notenzeichen und 
die kleinen Werte der weissen Mensuralnotation 
wurden übernommen. Diese Notenzeichen gelten 
bis heute.

Alternative Notenschriften
Der blinde Franzose Louis Braille erfand 1830 eine 
Notenschrift für Blinde. Er erfand ein ausgeklügeltes 
System, damit alle Bezeichnungen linear notiert 
werden können. Die Braille-Notenschrift ist weltweit 
im Gebrauch und erfordert von blinden Musikern 
sehr viel Kopf- und Gedächtnisarbeit.

Im 20. Jahrhundert wollten sich Komponisten vom 
Notenbild lösen. Da sie dieses zu konkret für ihre 
Musik fanden, experimentierten sie mit grafischer 
Notation, um der Kreativität der ausführenden 
Musiker Platz zu geben. Grafische Notation ist eine 
vieldeutige Notationsart, deren Zeichen in einer 
Legende erklärt werden.

Beide Figuren sind 
gleich gross
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Tipp: Auf der Homepage der Musikschule findet Ihr 
unter «Intermezzo» den Text mit Hyperlinks, über 
welche direkt auf Youtube zurückgegriffen werden 
kann.

dst Durch alle Epochen gab es blinde Musiker, die 
sich durch ihre Behinderung nicht von ihrem Schaf­
fen abhalten liessen. Es folgt eine kleine Auswahl an 
Personen, die durch ihr Wirken oftmals auch zu 
Vorbildern und Wegbereitern wurden.

Francesco Landini: ca. 1325 – 1397
Er wurde in Fiesole bei Florenz geboren. Landini 
erblindete während seiner Kindheit aufgrund einer 
Pockenerkrankung. Er war Komponist, Organist, 
Sänger, Multiinstrumentalist und Dichter. Von 1365 
bis 1397 war er Organist und Kaplan von San Loren­
zo in Florenz, komponierte jedoch vorwiegend welt­
liche Musik. Landini gilt als grösster Meister des 
Trecento-Madrigals. Das Madrigal ist ein mehrstim­
miges, weltliches Lied für hohe Männerstimmen und 
Instrumentalbegleitung. Landini war auch Orgel­
stimmer und Instrumentenbauer. Musikbeispiel für 
ein Madrigal.

Jacob van Eyck: ca. 1590 – 1657
Er war ein niederländischer Glockenspieler, Sach­
verständiger für Glocken und Blockflötenvirtuose. 
Van Eyck war seit Geburt blind. 1625 verliess er sein 
Elternhaus und wurde Glockenspieler des Utrechter 
Domturmes. 1649 wurde sein Gehalt unter der Be­
dingung erhöht, dass er Spaziergänger auf dem 
Kirchhof mit dem Klang seiner Flöte erfreute. Als 
Blockflötenspieler ist er durch sein Werk «der Fluyten 
Lusthof» bekannt. Musikbeispiel

Maria Theresia von Paradis: 1759 – 1824
Sie war eine österreichische Pianistin, Sängerin und 
Komponistin und Zeitgenossin von W.A. Mozart. Sie 
erblindete als etwa dreijähriges Mädchen. Musikun­
terricht erhielt sie durch Leopold Kozeluch (Klavier) 
und Antonio Salieri (Harmonielehre). Ab 1775 war sie 
in Wien als Pianistin sehr prominent und gab zahl­
reiche Konzerte.
Nach einer Vielzahl damals «moderner Behandlun­
gen», die ihre Blindheit kurieren sollten, galt sie bei 
dem am Wiener Hof anerkannten Mediziner als un­
heilbar. Danach war sie einige Monate lang Patientin 
des von seinen Kollegen angefeindeten Arztes Franz 
Anton Mesmer, der zeitweise eine merkliche Besse­
rung ihres Zustandes bewirken konnte. Nachdem die 
Eltern sie dieser Behandlung entzogen, fiel sie wieder 

Blinde Musiker
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in vollkommene Blindheit zurück. Während ihrer 
Konzertreisen wurde sie von ihrer Mutter und dem 
Violinisten Johann Riedinger begleitet, der ihretwe­
gen eine Blinden-Notenschrift erfand. Durch ihre 
Konzertreisen wurde sie über die Grenzen von 
Oesterreich hinaus bekannt. Insbesondere Valentin 
Haüy und Johann Wilhem Klein, die Begründer der 
ersten Blindeninstitute in Paris und Wien wurden 
durch sie beeindruckt und beeinflusst. Für ihre Kor­
respondenz verwendete sie eine von Wolfgang von 
Kempelen, ihrem früheren Hauslehrer, entwickelte 
Blindenschreibmaschine. 1808 gründete sie in Wien 
ein Institut für musikalische Erziehung, an dem sie 
junge Frauen in Klavier, Gesang und Musiktheorie 
unterrichtete.

Marianne Kirchgessner: 1769 – 1808
Sie war die erfolgreichste und bedeutendste Glas­
harmonikavirtuosin ihrer Zeit. Im Alter von vier Jah­
ren erblindete Kirch­
gessner als Folge der 
Pocken. Durch die Un­
terstützung des Reichs­
herrn von Beroldingen, 
Domkapitular zu Spey­
er, konnte die Zehnjähri­
ge eine Ausbildung auf 

der Glasharmonika bei Kapellmeister Schmittbauer 
in Karlsruhe absolvieren. Auf ihrer ersten Konzert­
reise 1791 kam sie auch nach Wien, wo W.A. Mozart 
am 23.05.1791 für sie sein berühmtes Quintett KV. 
617 für Glasharmonika, Flöte, Oboe, Viola und 
Violoncello komponierte. Musikbeispiel

Ray Charles: 1930 – 2004
Er wuchs zur Zeit der Rassen­
trennung in Albany, Georgia 
auf. Mit sieben Jahren erblin­
dete Ray an grünem Star. In 
einem Hinterhof in der Nähe 
seiner Wohnsiedlung lernte er 
Klavierspielen. Er besuchte 
eine Schule für Gehörlose und 
Blinde. Seine Mutter starb im 
Mai 1945, als Ray 14 Jahre alt 
war. 1947 zog er nach Seattle, 
wo er seine ersten Schallplatten aufnahm. Bei Atlan­
tic Records wurde Charles zu einem der wichtigsten 
Wegbereiter und Musiker des Soul. Während er die 
Hitparaden stürmte, verfiel er dem Heroin. Dies 
brachte seine Karriere mehrmals an einen kritischen 
Punkt. Zweimal unterzog sich Ray einer Entzie­
hungskur und lebte ab dann ohne Drogen. 
MusikbeispielGlasharmonika-Spielerin
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Stevie Wonder: 1950
Er kam als Frühgeburt in Saginaw, Michigan zur 
Welt. Dies führte zu einer Netzhauterkrankung. Als 
Wonder vier Jahre alt war, zog die Familie nach 
Detroit, wo er im Kirchenchor sang. Mit neun Jahren 
beherrschte er Klavier, Mundharmonika und Schlag­
zeug. 1963 hatte er seinen ersten Erfolg mit dem Titel 
«Fingertips», Part 2. Während dieser Zeit studierte er 
klassisches Klavier an der Michigan School for the 
Blind. Zunehmend engagierte sich der Künstler in 
der amerikanischen Bürgerrechtsbewegung für die 
Gleichberechtigung der Afroamerikaner. Den Oscar, 
den er 1984 für den Song «I Just Called to Say I Love 
You» aus dem Film «Die Frau in Rot» erhielt, widme­
te er Nelson Mandela.
In den Jahren 2007 und 2008 ging Wonder nach 
10-jähriger Pause wieder auf eine Welttournee. Zur 
Amtseinführung von Barack Obama (diesen hatte er 
im Wahlkampf massiv unterstützt) veröffentlichte er 
im Januar 2009 seinen Song «All About The Love 
Again». An der Trauerfeier am 07.07.2009 anlässlich 
des Todes von Michael Jackson trat er mit einer 
Ansprache auf und sang zwei Lieder. Musikbeispiel

Andrea Bocelli: 1958
Er wurde bei Volterra in der Toskana geboren. Bocelli 
wurde mit einer erblichen Form des grünen Stars ge­

boren, welcher mit zunehmendem Alter seine Seh­
kraft immer mehr beeinträchtigte. Er wurde in seiner 
Kindheit 27 Mal an den Augen operiert. Mit 12 Jah­
ren wurde er während eines Schulturniers von einem 
Fussball am Kopf getroffen und erblindete kurz dar­
auf vollständig. Seinen ersten Musikunterricht erhielt 
er mit 6 Jahren am Klavier. Während seiner Jugend­
zeit lernte er auch Flöte, Saxophon und Klarinette. 
1970 gewann er seinen ersten Gesangswettbewerb mit 
dem Lied «O sole mio». Ursprünglich war Bocelli 
Jurist. Er begann sein Studium 1980 direkt nach dem 
Abitur. Ein Jahr arbeitete er als Rechtsanwalt und 
nahm gleichzeitig Gesangsunterricht. Zu Beginn 
spielte er in Bars, wo er auch seine erste Frau kennen 
lernte. 1992 benötigte der italienische Rocksänger 
Zucchero einen Opernsänger für das Lied «Miserere». 
Bocelli bekam den Job und ging ein Jahr später mit 
Zucchero auf dessen internationale Tournee. Dem 
breiten Publikum ist er mit dem Duett «Time to Say 
Goodbye», welches er mit Sarah Brightman als Ab­
schiedslied für den Boxer Henry Maske sang, be­
kannt geworden. Musikbeispiel

Die beiden inneren Kreise 
sind gleich gross



Adventskonzerte
Mit Pauken und Trompeten sollen wir am 13. Dezem­
ber in Uetendorf und am 14. Dezember in Belp so 
richtig in weihnächtliche Stimmung gebracht werden. 
Kleinere und grössere Ensembles, vom Duo bis zum 
Orchester, bringen Weihnachtslieder und adventliche 
Musik zum Klingen. Wir dürfen uns freuen!

Konzertpodien
Eine grosse Vielfalt an Instrumenten und eine tolle 
Werkschau unserer fortgeschritteneren Schüler bieten 
die Konzertpodien, die unter dem Motto «Vorhang 
auf!» am 8. November 2011 in Zimmerwald, am 
31. Januar 2012 in Uetendorf und am 13. März 2012 in 
Wattenwil stattfinden. Geht hin und staunt!

Neujahrskonzert 
8. Januar 2012
Aaresaal, Belp
Mit den Berner 
Kammerbläsern 
(M. Stöckli und 
G. Boeschoten) 
beschwingt ins 
Neue Jahr!

Vorschau
Die klassische Oktettbesetzung mit je zwei Oboen,  
zwei Klarinetten, zwei Fagotten und zwei Hörnern 
besticht mit einem warmen, farbigen Klang. Zu Hören 
gibt es viele Originalkompositionen. Unter den Kom­
ponisten war es Gang und Gäb ihre erfolgreichen 
Werke aus Opern und Ouvertüren nochmals in diesen 
kleineren Besetzung zu vermarkten, und dies gelang 
erstaunlich gut: Don Giovanni, Barbier von Sevilla, 
der Freischütz, um nur einige zu nennen.
Weiter haben wir für Sie neben der wunderschönen 
C-Moll Serenade von Mozart die Transkription von 
der «Verkauften Braut» von Smetana auf dem Pro­
gramm: fröhliche, volkstümliche Klänge zum Start 
ins Neue Jahr! Herzlich willkommen! 
Vorverkauf: Raiffeisenbank Belp (ab Dezember 2011)

Lehrerkonzert, reformierte Kirche, Belp
Am Sonntag, 19. Februar 2012 gibt es die einmalige 
Gelegenheit, für einmal in echt russischen und bal­
kanischen Klängen zu schwelgen. Wir sind stolz, an 
unserer Musikschule gleich drei Lehrkräfte zu haben, 
die ein temperamentvolles, poetisches und mitreissen­
des Konzert voll russischer und balkanischer Musik 
bieten können: die Sängerin Judith Lüpold, der Gitar­
rist Valerij Osipov und der Klarinettist Gerrit 
Boeschoten lassen den Himmel schmelzen und die 
Herzen beben! Alle sind herzlich willkommen!
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Schüler berichten

Michel Tschanz 
Querflöte (111/2)

Fabien Tschanz 
Querflöte (111/2)

«Das Notenlesen war für mich gar kein Problem. 
In der Schule lernte ich es im Musikfach. Ich 
ging auch noch ins Blockflötenfreifach. Das 
machte ich von der 2. Klasse bis und mit 
4. Klasse. Tipp. Man muss sich nur einprägen, 
auf welcher Zeile sich welche Note befindet, 
dann ist es kein Problem. Seit einem Jahr gehe 
ich in den Querflötenunterricht und bin sehr 
froh, dass ich das Notenlesen schon beherrsche.»

«Ich habe in der 2. Klasse die Blockflötenschule A 
angefangen. Man lernt einen Ton ungefähr 2 bis 
3 Wochen lang. Dann lernt man einen zweiten 
usw. Die Blockflötenschule B und C sind an­
spruchsvoller. Das Notenlesen wird einfacher, 
wenn man täglich alle Noten übt. Seit einem 
Jahr spiele ich Querflöte und durfte bereits an 
2 Konzerten teilnehmen. Bei der Querflöte sind 
die Noten schwieriger zu spielen.»

Die Diagonalen sind parallel
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Danja Maurer 
Klavier (15)

«Den Violinschlüssel kannte ich vom Block­
flöten spielen her. Beim Klavierspielen lernte 
ich den Bassschlüssel kennen. Einige Fixtöne 
mit ‹Eselsbrücken›, z.B. unterste Linie ist ein G 
(= Gürbe), halfen mir am Anfang benachbarte 
Töne zu finden. Zusätzlich lernte ich mit 
Karteikarten. Heute kenne ich die Noten gut, 
ausser bei vielen Hilfslinien muss ich genau 
hinsehen.»

D'Ersparniskasse Rüeggisbärg wott nume ds Beschte 
für jungi Lüt .. .

Mit em Jugendkonto vor EKR chasch ussert em höche Zins 
no vo däne Dienschtleischtige profitiere:

– Gratis-Ilag u es schöns Gschänk

– Gratis Maestrocharte (Bankomatcharte)

– keni Spese

Ds EKR-Team nimmt sech gärn Zyt, di ds berate. 
Chum doch verbi.

Lohn- und Landwirtschaftskonto

• Keine Bankspesen 

• Gratis EKR NetBanking

• Gratis Zahlungsaufträge

• Kostenlose Kontoführung

• Gratis Maestro-Karte (Bancomat-Karte)

Das EKR-Team nimmt sich gerne Zeit 
um Sie individuell zu beraten.

  

Die beiden waagrechten Linien 
sind gleich lang
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Roland Schmid 
Trompete (15)

«Ich lernte das Notenlesen mit Theoriebüchern, 
bei Herrn Schüpbach in der Musikschule. 
Heute schaue ich mir immer zuerst an, in wel­
cher Tonart das Stück geschrieben ist, das er­
leichtert das Notenlesen. Wenn ich dann ein 
Stück ein bisschen kenne, muss ich selten noch 
angestrengt auf die Noten schauen. Meine Fin­
ger wissen, was sie machen müssen, die Noten 
sind nur noch wie Stützräder beim Fahrrad.»

Carina Hänni 
Oboe (13)

«Ein Lied mit Noten und Rhythmus richtig zu 
spielen, ist manchmal nicht so einfach. Hier ein 
Tipp, der vielleicht helfen wird:
Klar muss man zuerst die Noten lesen und 
spielen können, aber dann muss man auch ir­
gendwie mit den ‹inneren Augen› das Musik­
stück betrachten. Schon der Musik-Titel kann 
helfen, sich etwas unter dem Stück vorzustel­
len, z.B. ein Walzer -> fröhlich, beschwingt 
und eine Sehnsuchtsmelodie eher traurig, lang­
sam gespielt.»

Der Hut ist gleich 
breit wie hoch

Parallel



Gratulationen 20 Jahre

25 Jahre10 Jahre

30 Jahre15 Jahre

Wir wünschen allen Kolleginnen und Kollegen 
weiterhin viele glückliche Augenblicke 
und Freude in ihrem Berufsalltag.

Wir gratulieren ganz herzlich:

Sonja Hänni–Bolzli zur Geburt von Lorin Elino

Wir wünschen dem kleinen Erdenbürger alles Liebe auf seinem 
Lebensweg.

«Wie wenig wir wissen, 
erkennen wir, wenn unsere Kinder anfangen zu fragen.»      

Sprichwort aus Amerika

Gerrit Boeschoten	 Kathrin Bögli	 Christian Germann	 Daniela Stoller 
Klarinette	 Cello	 Saxophon	 Bambusflöte

Judith Lüpold	 Barbara Stettler	 Thomas Walter
Gesang	 Musik. Früherziehung	 Fagott

Andreas Kunz	 Annemarie Schürch	 Valentin Dojtschinov
Posaune	 Klavier	 Klavier

Colette Torsello
Klavier

Anna Kunz-Legocka
Klavier


